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Die Verquickung von Politik und Wirtschaft in Südasien
E. N.  ̂Shaffer, Bombay

Es war am Ostermontag, als Indiens Premiermini­
ster Nehru nach Abschluß einer seiner seltenen 

Pressekonferenzen in Neudelhis Parlam entsgebäude 
sich noch einmal an die versam m elten Journalisten 
wandte und ihnen, eigentlich ohne Zusammenhang mit 
den vorher berührten Themen, zurief; „Meine Herren, 
behalten Sie Südostasien im Auge!" Er hatte sich auf 
Grund der ihm vorgelegten Fragen in der Hauptsache 
mit Pakistan befaßt und Kambodscha gewissermaßen 
nur im Nebensatz erwähnt. Nicht nur in Delphi, auch 
in Delhi wird offenbar m itunter orakelt. Es w ar keine 
Zeit, ihn nach dem Grund seiner mystischen Mahnung 
zu fragen. Doch wir, die Teilnehmer dieses Treffens, 
wußten und wissen auch ohne sie, daß die evolutio­
nären Erschütterungen, die die Ablösung des Kolo­
nialsystems in Südasien mit sich bringen mußte, noch 
lange nicht vorüber sind. Selbst in den Staaten, deren 
Regierungsform sich nicht geändert hat; Afghanistan, 
Nepal und Thailand, brodelt es noch oder schon, und 
am tropisch-blauen Himmel zeigt rötliches Gewölk, 
daß Winde von Rußland und China herüberwehen. 
Man sollte sich im W esten darüber klar sein, daß die 
ökonomische Offensive der Sowjets zum mindesten 
beachtliche Anfangserfolge zu verzeichnen hat, ob es 
sich um den W affenhandel mit Ägypten durch die 
vorgesciiickte Tschechoslowakei, das Stahlwerk in In­
dien oder die vielseitige Infiltrierung Afghanistans 
handelt. Sie sind in verblüffend kurzer Zeit siegreich 
in Territorien eingedrungen, von denen der W esten 
annahm, sie wären seine ewigen Reservate. Darum 
tut Eile not, sich diese Situation ohne Schönfärberei 
vor Augen zu führen und zu überlegen, ob es nicht 
besser wäre, auch in der Politik die alten  Methoden, 
an die man sich mit einer gewissen Traditionsfreudig­
keit klamihert, abzulegen und zu neuen, wendigeren 
überzugehen.
Im April 1955 hieß in Bandung die Parole „Panschila" 
oder „Ko-Existenz". In der Praxis sieht es damit ein 
wenig traurig aus. Pakistan ist mit seinen Nachbarn 
Afghanistan und Indien entzweit, Thailand mit Laos 
und Kambodscha, dieses wiederum mit Südvietnam. 
Man fragt sich, was solche Resolutionen für einen 
Wert haben und ob die Beteiligten nicht den frommen 
Selbstbetrug zu erkennen vermögen, wenn sie aus 
dem Rausch der Sentim entalität erwachen. Das ist der 
politische Hintergrund der asiatischen Bühne, des 
Nahen und Fernen Ostens, auf der sich das spannende 
Drama des dynamischen Aufwärtsstrebens der unter- 
und unentwickelten Länder abspielt. Der Kolonial­
soldat ist abgezogen, und der westliche Kaufmann 
steht vereinsamt auf dieser tropischen Flur, nur auf 
sich selbst angewiesen, auf sein Können und seine

Geschicklichkeit im Verhandeln mit den neuen, oft 
empfindlichen Herren. Dennoch w äre es grundlegend 
falsch für den W esten, sich durch die Schwierigkeiten 
zurückschrecfcen zu lassen. Ohne jede Übertreibung 
kann man sagen, daß die Möglichkeiten in Asien un­
geahnt groß sind. Sie werden sich eines nicht so fer­
nen Tages noch erweitern, sobald Chinas Tor sich öff­
nen wird. W enn es heute versperrt ist, so muß doch 
festgestellt werden, daß das Vorhängeschloß außen 
hängt, oder mit anderen W orten; daß der W esten mit 
wenigen Ausnahmen die korrum pierte Exilregierung 
auf Formosa anerkennt und so die chinesische Volks­
republik auch wirtschaftlich den Sowjets überläßt.
In den folgenden Betrachtungen soll ein aktueller 
Überblick über die einzelnen Länder des südasiati­
schen Raumes gegeben werden, bevor wir zu einer 
Schlußfolgerung gelangen. In einer Reihe von ihnen 
sind in jüngster Zeit wesentliche politische Ä nderun­
gen vor sich gegangen, die auch auf das wirtschaft­
liche Gebiet ausstrahlen. Der Kaufmann, der Indu­
strielle oder der Ingenieur, der nach Asien geht, tu t 
gut daran, sich außer mit den Einzelheiten der beste­
henden H andelsverträge auch mit der jeweiligen poli­
tischen Konstellation in dem Land, in dem er Ge­
schäfte zu machen wünscht, vertrau t zu machen.

AFGHANISTAN
Das streng mohammedanische Königreich ist in die 
Fänge der Sowjets geraten. W ir wollen darauf näher 
eingehen, weil sich mancherlei aus diesen Erfahrungen 
lernen läßt. Afghanistan hat natürlich nie für die 
Sowjets inkliniert. Aber als Pakistan durch Sperrung 
der Route Karatschi-Khaiberpaß und der damit ver­
bundenen Drosselung der Ein- und Ausfuhr das w irt­
schaftliche Gedeihen des Landes behinderte, akzep­
tie rte  es notgedrungen in vollem Umfang die nur all­
zu willig angebotene Hilfe Rußlands und seiner Satel­
liten. Das Streitobjekt zwischen den beiden islami­
schen Nationen, das Grenzgebiet „Pakhtunistan“, wol­
len wir nicht näher untersuchen. Aber man fragt sich, 
warum Amerika, das doch auf die Stabilität des Puf­
fers Afghanistan den größten W ert hätte legen sollen, 
nicht einen mildernden Einfluß auf Pakistan ausgeübt 
hat. Die Erklärung dürfte die sein, daß Pakistan mit 
den Auswirkungen des Seato-Pakts und des M ilitär­
abkommens mit den USA nicht zufrieden war. Selbst 
in seinen regierungstreuen Zeitungen wurden Stim­
men laut, daß diese beiden Abkommen als einziges 
Ergebnis die Verschlechterung der Beziehungen zu In­
dien gebracht hätten. So stellte sich Amerika (wie 
auch England) in dem Konflikt zwischen Pakistan und 
Afghanistan auf die Seite des ersteren, um es bei der 
„Seato-Stange“ zu halten.
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Afghanistan hat in  den letzten Jah ren  beachtliche 
Fortschritte in. der Landwirtschaft gemacht. Es konnte
u. a. den Baumwollanbau verdoppeln und die Opium­
ausfuhr steigern, ü b e r  den in V orbereitung befind­
lichen Fünf jahresplan sind einige Einzelheiten be­
kannt geworden. Zur Durchführung wird man u. a. 
auf die von den Sowjets gewährte Hilfe von 100 
Mill. $ zurückgreifen. An vorderster Stelle des Plans 
steht die M odernisierung der Agrarwirtschaft ein­
schließlich Bewässerungsanlagen, um brachliegenden 
Boden fruchtbar zu machen. Der Bau von Straßen ist 
vorgesehen, besonders im W esten in Richtung auf die 
russische Grenze. Ein Unternehmen mit Unterstützung 
ausländischen Kapitals soll zur Ausbeutung noch un- 
erschlossener M ineralschätze gegründet werden. Auch 
die Gründung einer staatlichen Industriebank mit 
einem A nfangskapital von 600 Mill. Afghanis ist ge­
plant; ihre Aufgabe w ird es sein, neue Anlagen zu 
finanzieren. Die Tschechoslowakei hat einen Kredit 
von 5 Mill. $ eingeräumt, die zur Erstellung einer 
Zement- und einer Glasfabrik sowie einer Großger­
berei dienen sollen. Die tschechische „Technoexport" 
hat überdies ein Industrieberatungsbüro in Kabul aufr 
gemacht, das der Regierung laufend zur Seite stehen 
wird. Die USA haben in den letzten drei Jahren
6,3 MiU. $ für verschiedene technische P rojekte bei­
gesteuert. Außerdem hat die Export-Importbank zwei 
Anleihen von insgesam t 39,5 Mill. $ für neue Tal­
sperren gegeben, über eine dritte in  Höhe von 
27 Mill. $ wird noch verhandelt. Der Anteil von Fir­
men der Bundesrepublik nach dem zweiten W eltkrieg 
w ar nicht gering (Einrichtung von W asserkraftwerken, 
Textilfabriken und anderen Betrieben). Bis 1941 war 
der deutsche Einfluß in  Afghanistan überhaupt sehr 
erheblich gewesen. Nach E intritt Rußlands in  den 
Krieg verlangten die A lliierten die Ausweisung von 

' über hundert deutschen Beratern.
M itte des vorigen Jahres wurde Afghanistan Mitglied 
des „Internationalen W ährungsfonds" und der „W elt­
bank". Kurz darauf kam in Pakistan der 
„Starke Mann", w ie ihn die Presse seines Landes 
nannte, der General Iskander Mirza ans Ruder, erst 
als Generalgouverneur des Dominion und später als 
Präsident der unabhängigen Republik. Inwieweit seine 
Einwirkung sich in  der Behandlung Afghanistans 
geltend gemacht hat, läßt sich schwer sagen. Zeitlich 
jedenfalls setzte in  jenen Tagen die rigorose Trans­
portsperre ein. Die Sowjets haben nach dem Besuch 
Bulganins und Chruschtschews in Kabul eine ganze 
Reihe von Abkommen m it Afghanistan getroffen. Im­
port und Export gehen jetzt über Rußland, das zwar 
auch Güter des W estens passieren lassen muß, das 
aber zweifellos hier festen Fuß gefaßt hat.

PAKISTAN
Es ist erstaunlich, daß ein Land, das seit seinem Ent­
stehen im Jah re  1947 von einer politischen Krise in 
die andere schlitterte, in dem ein Premierminister 
erm ordet und andere abgesetzt wurden, dennoch w irt­
schaftlich gesund erscheint; w eist doch sogar das Bud­
get für das kommende Jah r trotz militärischer Aus­
gaben von etwa 900 Mill. Rs. einen Überschuß aus. 
In diesem V oransdilag werden für die Errichtung von

K raftwerken 534,4 Mill. Rs, und für die Entwidclung 
eines Atom energieprojekts 5 Mill. Rs. eingesetzt. Pa­
kistan konnte im V orjahr während m ehrerer Monate 
Exportüberschüsse erzielen, woran die gesteigerte 
Ausfuhr von Ju te  (auch in verstärktem  Maße nach 
der Bundesrepublik) größeren A nteil hatte. In dem 
industriellen Aufbau sind ebenfalls Erfolge zu ver­
zeichnen, z. B. in  der Papierfabrikation, in der das 
Land bereits autark  geworden ist. In Belutschistan 
w urde N aturgas in  erheblichen M engen entdeckt; es 
wurde über H underte von Kilometern erst bis Karat­
schi geleitet und soll je tzt auch Lahore versorgen. 
Diese Kraftquelle hat die wirtschaftliche Struktur des 
Landes vorteilhaft verändert.
In  Ostpakistan, das wesentlich k leiner ist als der 
westliche Teil und von diesem etwa 1 700 km entfernt 
liegt, dabei aber m ehr Einwohner zählt, sind dagegen 
die wirtschaftlichen Bedingungen als ungünstig zu 
bezeichnen, was zu einer kontinuierlichen Massenaus­
wanderung von Hindus führte. Auch religiös-politische 
Ursachen spielen dabei eine Rolle, nachdem sich Pa­
kistan auf Grund seiner ersten, nach acht Jahren an­
genommenen Verfassung als islamische Republik eta­
bliert hat, deren Präsident ein Mohammedaner sein 
muß. Diese Auswanderung, die je tzt aut 50 000 Men­
schen im M onat gestiegen ist, träg t mit zur Ver­
schlechterung seines V erhältnisses zu Indien bei, und 
eine Verbesserung der Beziehungen ist nicht zu er­
warten, ehe die Kaschmirfrage geregelt ist. Erst kürz­
lich hat Pakistan Provinzen und Fürstentüm er zu einer 
einheitlichen, innerstaatlichen Verwaltungsorganisa­
tion „W estpakistan“ zusammengefaßt, und schon be­
ginnen w ieder die üblichen politischen Intrigen, die 
das neue Gebilde zu unterhöhlen drohen.

INDIEN
Der zweite Fünfjahresplan, der am 1. April anlief, 
steht ganz im Zeichen der sozialistischen Ausrichtung 
der indischen Wirtschaft. Dieses Faktum wird schon 
dadurch bewiesen, daß die Ausgaben für den öffent­
lichen Sektor m it 48  ̂Mrd. und für den privaten mit 
23 Mrd. Rs. angesetzt w orden sind. Lag, das Schwer­
gewicht des ersten  Plans auf dem Ausbau und der 
M odernisierung der Landwirtschaft, so steht nunmehr 
die kommende Entwicklung von Schwer- und Klein­
industrie im Vordergrund. Die Gelehrten, in diesem 
Falle die führenden N ationalökonom en des Landes, 
sind sich über den letzteren Punkt nicht einig. Man 
will durch Förderung der dörflichen Heimindustrie 
5—6 Mill. Menschen in  den Arbeitsprozeß einspannen. 
Diese M aßnahme w äre bei einer geschätzten (und 
nicht statistisch erwiesenen) Arbeitslosigkeit von etwa 
der gleichen Zahl insofern besonders wichtig, als durch 
das rapide A nsteigen der Geburtenziffer innerhalb 
der Planperiode mit mindestens weiteren 5 Millionen 
Beschäftigung Suchenden zu rechnen ist. (Gegenwärtig 
befindet sich ein vom Bundeswirtschaftsministerium 
entsandtes Team von drei Sachverständigen in In­
dien, das für die Regierung ein Gutachten über die 
Möglichkeiten der K leinindustrie erstatten soll).
Eine w eitere Schwierigkeit liegt in der noch in diesem 
Jah r zu beendenden Reorganisation der indischen 
Staaten. Diese verwaltungsm äßige Umstellung yon
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Behörden und Parlamenten bei einem Volk von 370 
Millionen bedeutet eine hödist komplizierte Aufgabe, 
die neben der Ausführung oder A nkurbelung der 
Planobjekte zu erfüllen ist. Schließlich sieht dieser 
Plan eine Defizitfinanzierung in Höhe von ungefähr
1,5 Mrd. Rs. vor, die natürlich schwerste inflationisti- 
scäie Gefahren in sich birgt. Die Regierung ist sich 
dieser Gefahren wohl bewußt, und der Finanzminister 
hat versprochen, den Fortgang des Plans sorgfältig 
zu überwadien und notwendigenfalls rechtzeitig ent- 
spre±ende anti-inflatorisdie Maßnahmen einzuleiten. 
Naturgemäß wird das Ausland bei den sozialistischen 
Tendenzen der indisdien W irtschaft eine gewisse 
Scheu vor Neuinvestitionen hegen. Der W esten w äre 
aber schlecht beraten, wenn er übergroße Zurückhal­
tung zeigen und dem Ostblock das Feld räumen würde. 
Denn es handelt sidi in Indien schon bei der 'M asdii- 
neneinfuhr allein um einen W ert von m ehreren Milli­
arden Rupien.
In Parenthese sei bemerkt, daß Indien heute sdion 
nach Dedcung seines Inlandsbedarfs u. a. die folgen­
den im Lande hergestellten Erzeugnisse ausführt: 
Fahrräder, Dieselmotoren (bis 30 PS), Elektromotoren, 
Akkumulatoren für ' Kraftwagen, Ventilatoren, Näh- 
masdiinen, Rundfunkempfänger, Grammophonnadeln, 
Rasierklingen, Öfen und Sturmlaternen.
CEYLON
.Colomho-Mädite“ und „Colombo-Pakt" sind heute 
politische und wirtschaftspolitische Begriffe geworden. 
Der erstere, die Kombination von Ceylon, Indien, 
Pakistan, Burma und Indonesien, verdankt seine Ent­
stehung der Initiative des kürzlich zurüdcgetretenen 
Premierministers von Ceylon Sir John Kotelawala, des­
sen Regierungspartei, die Vereinigten N ationalisten, im 
April eine vernichtende W ahlniederlage erlitt. Damit 
tritt einer der originellsten Staatsmänner, zunächst 
wenigstens, von der politisdien Bühne ab. Obwohl er 
für strikte Neutralität eintrat, tendierte Sir John mehr 
für den Westen. Die siegreidie Koalition, die „Verei­
nigte Volksfront“, ist sozialistisch, aber wohl nidit 
kommunistisdi eingestellt. Ihr Führer und heutiger 
Premierminister, S. W. R. D. Baridaranaike, ver­
sicherte am Tage seines Erfolges, daß er der Politik 
seines „guten Freundes Nehru" folgen werde. Das 
bedeutet, daß voraussiditlich die Stützpunkte der b ri­
tischen Flotte und Luftwaffe auf Ceylon verschwinden 
werden. Sie gelten für Großbritannien als wichtige 
Waditposten auf dem Seeweg nadi M alaya, A ustra­
lien und Neuseeland. Innenpolitisdi wird unter dem

neuen Kurs die „Ceylonisierung“ von Industrie und 
Handel sicherlich energischer durchgeführt w erden als 
bisher. A ndererseits ist Ceylon bei seinem Aufbau so 
dringend auf ausländisches Kapital angewiesen, daß 
man diesem keine größeren Hindernisse in den W eg 
legen wird.
Das Jah r 1955 wies Rekordzahlen in der Ausfuhr auf, 
insbesondere von Kautschuk und Tee. Allmonatlich, 
auch im Januar und Februar 1956, überwog der Export 
den Import. Mit der Chinesischen Volksrepublik läuft 
ein Kompensationsabkommen über die Lieferung von 
Kautschuk (50 000 t im Jahr) gegen Reis. Dies w ar der 
Grund, weswegen es bisher im Gegensatz zu anderen 
südostasiatischen Staaten keinerlei Unterstützung von 
Amerika erhielt. Es sieht jedoch im Augenblick so aus, 
als ob sich das nad i einer Äußerung von Eisenhower 

' ändern wird, vielleicht infolge der Bemühungen der 
Ostblodcstaaten (in der Hauptsache der Tsdiedio- 
slowakei, Ungarns und der Sowjetzone Deutsdilands), 
mit Ceylon ins Geschäft zu kommen.

, NEPAL
Nach reichlich turbulenten Jahren  ist jetzt in Nepal 
Ruhe eingezogen, und der W eg zu einer dem okrati­
schen Regierung scheint sich zu ebnen. Diese Ent­
wicklung ist nicht nur für das Land selbst, sondern 
auch für Indien von besonderer Bedeutung. Denn N e­
pal grenzt auf etwa 1 200 km an  Tibet, d. h, an China, 
mit dem es diplom atisdie Beziehungen aufgenommen 
hat. Indien setzt alles daran, daß sich die innenpoli­
tischen und die wirtsdiaffliehen V erhältnisse in dem 
Pufferstaat konsolidieren. Ein Team höherer indischer 
Beamter, das in Khatmandu sitzt, berät die Regierung 
laufend in Verwaltungsfragen, und eine M ilitärkom­
mission mit einem General an der Spitze führt die 
M odernisierung der Arm ee durch. Im Rahmen des 
Colombo-Plans hat Indien nahezu 80 Mill, Rs, für 
den Straßenbau und die Errichtung von Kraftwerken, 
Schulen, Krankenhäusern usw, beigesteuert,
Indiens Hilfe geht in der Tat so weit, daß ihm bereits 
von nepalesischen Politikern vorgeworfen wird, sich 
zu sehr in die inneren Angelegenheiten des Landes 
einzumischen. Der junge König M ahendra regierte 
nach dem Tode seines V aters mit Ratgebern, da die 
Parteien sich n id it auf eine Koalition einigen konnten. 
Erst vor kurzem ist ein Kabinett unter dem M inister­
präsidenten Tanka Prasad gebildet worden, und im 
nädisten Jah r werden die ersten W ahlen stattfinden. 
Die USA haben, wenn auch zunächst nur in beschei­
denem Maße, Hilfe in Form von Maschinen im W erte
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von 2 Mill. I  gewährt. Nachdem der König im ver­
gangenen W inter drei W odien lang Indiens versdiie- 
dene Groß-Projekte, Kraftwerke, Bewässerungsanla­
gen usw. besiditigt hat, träg t er sidi mit der Absidit, 
ebenfalls einen Fünfjahresplan mit einem Ausgaben- 
Etat von 300 Mill. Rs. durdizutühren. Tanka Prasad 
te ilte  in  einem Interview  mit, daß von Amerika und 
Indien bereits Unterstützungsangebote vorlägen. ■

BURMA
Burmas Premierminister, U Nu, w ar wie N ehru Gast 
in  Peking, Moskau und W ashington. In den USA er­
freut er sidi sogar, wie es heißt, ganz besonderer 
Beliebtheit,, weil er nodi nie um irgendw eldien Bei­
stand nadigesudit h a t  Dabei hätte  ihn Burma gewiß 
nötig. Seit Jahren  kämpft es gegen kommunistisdie 
Rebellen, gegen aufrührerisdie Karen-Stämme und 
nid it zuletzt gegen Überreste einer Kuomintang-Ar­
mee, die sidi an der diinesisdien Grenze festgesetzt 
hat. Ein Überfluß an Reis, der sdiw er abzusetzen war 
(und ist), m adite die Aufstellung des Budgets diesmal 
besonders sdiwierig. Hilfe kam in bar von Indien und 
sonst nur von kommunistisdien Staaten auf der Basis 
von Tausdigesdiäften. Der „fromme U N u“, wie der 
gottergebene Buddhist in seiner Heimat genannt wird, 
läßt sid i jedodi n id it von dieser Seite beeinflussen. 
Als Bulganin und C hrusditsdiew  den Burmesen in 
Rangun versidierten, daß die Engländer auf ihrem 
Nadcen gesessen hätten, lud U Nu den letzten briti- 
sdien Gouverneur zur Feier des Unabhängigkeits­
tages ein. W ährend die übrigen südostasiatisdien 
Staaten, einsdiließlidi Indiens, keine diplom atisdien 
Beziehungen mit Israel unterhalten, um ihr V erhältnis 
m it den arabisdien Ländern n id it zu gefährden, geht 
Burma seine eigenen W ege, indem israelisdie Tedi- 
niker den Burmesen das „know-how" verm itteln und 
israelisdie Offiziere der burm esisdien Armee Reorga- 
nisations- und M odernisierungsvorsdiläge unterbrei­
ten. Von Rußland erhält das Land M asdiinen, von 
Jugoslaw ien m ilitärisdie Ausrüstungen, von Polen 
Flußdampfer, M asdiinen und Kraftwagen, und audi 
China hat sidi zur Lieferung von M asdiinen und be­
stimmten G ebraudisgütern bereiterklärt. Burmas Zah­
lungen erfolgen in Reis, M ineralsalzen, Teakholz und 
Kautsdiuk. Japan begleidit seine Reparationen durdi 
Erstellung eines Kraftwerks, durdi die Lieferung von 
Dampfern, Textilmasdiinen, Eisenbahnausrüstungen 
usw. Die A ussiditen für den W esten sind relativ  ge­
ring, es sei denn, daß langfristige Kredite eingeräum t 
werden können. Die Regierung hat wegen Devisen­
mangels die Einfuhr stark  reduziert. A nleiheverhand­
lungen m it der W eltbank ziehen sid i seit einiger Zeit 
hin, nadidem  eine vierköpfige Delegation der Bank 
die w irtsdiaftlidie Lage des Landes untersudit hatte.

THAILAND UND INDOCHINA
H atte man gehofft, daß das Genfer W affenstillstands­
abkommen vom April 1954 zu einer friedlidien End­
lösung in  Indodiina führen würde, so haben die Er­
eignisse seit einer Reihe von M onaten gezeigt, daß 
allerdings der Krieg zwisdien Viet Minh (dem heuti­
gen Nordvietnam) und französisdien Truppen aufge- 
hört hat, ja  daß F rankreidi sidi binnen kurzem ganz

aus Indodiina zurüdcziehen wird; aber hier und da 
wird nodi gesdiossen, und w ir werden audi die Rolle 
Thailands in diesem Zusammenhang zu untersudien 
haben. Bevor wir jedodi auf die einzelnen Staaten 
eingehen (nämlidi das komm unistisdie Nordvietnam, 
das antikom m unistisdie und m ehr oder weniger auto­
ritä re  Südvietnam, ferner die Königreidie Laos und 
Kambodsdia sowie eben Thailand), seien zunädist die 
komplizierten Beziehungen dieser Staaten unterein­
ander gesdiildert. In Kambodsdia ist der Minister­
präsident Prinz Sihanouk (der ehemalige König) zu- 
rüdcgetreten, weil Thailand und Südvietnam angeb- 
lid i wegen seines Besudies in  Peking eine Blo&ade 
über das Land verhängt haben. Audi sein Nadifolger 
Khim Tit hat diese A nklagen w iederholt. Da Kambod­
sdia infolge seiner neutralen Haltung den Seato-Flug- 
zeugen n id it erlaubte, w ährend der Manöver um 
Bangkok über sein Gebiet zu fliegen, glaubt man, daß 
auf Thailand ein Drude von Seiten Amerikas ausge­
übt worden ist, zum m indesten seinen Handel mit 
Kambodsdia einzusdiränken.

A udi Südvietnam, wo der am erikanisdie Einfluß un­
verkennbar ist, hat — gelinde gesagt — eine un- 
freundlidie Haltung gegenüber Kambodsdia einge­
nommen. Sein M inisterpräsident Ngo Dinh-diem stellt 
sidi auf den Standpunkt, daß er als Niditunterzeidi- 
ner des Genfer Protokolls (das audi die USA nidit 
signiert haben) sidi n id it an dessen Bedingungen zu 
halten braudie. Daher w eigert er sidi audi, die darin 
vorgesehenen W ahlen im Juli dieses Jahres abzu­
halten. England, das neben Rußland den Vorsitz in 
der Genfer Indodiina-Kommission führt, hat sidi son­
derbarerw eise diesen Standpunkt zu eigen gemadit. 
Südvietnam gilt jedodi in  jeder Beziehung als der 
Reditsnadifolger Frankreidis, das seinerzeit das Gen­
fer Abkommen untersdirieben hat. In Laos werden 
zwei Provinzen von der kom m unistisdien Pathet Lao- 
Armee kontrolliert, obwohl ebenfalls gemäß den Gen­
fer Abmadiungen die königlidie Regierung die Souve- 
xänitätsredite über das ganze Land ausüben sollte. 
Die Rebellen werden offenbar von Nordvietnam unter­
stützt.

So stellt sidi die politisd ie Szenerie der in den Golf 
von Siam ragenden beiden Halbinseln Thailand und 
Indodiina dar. W ir wollen nunm ehr einen Blidc auf 
die innenpolitisdie und w irtsdiaftlidie Lage dieser 
(mit Ausnahme Thailands) so plötzlidi zu völliger 
Selbständigkeit gekommenen Länder werfen. Um mit 
Thailand zu beginnen, so hat es die diinesisdie Re­
gierung von Formosa anerkannt und jeden Handel 
m it der d iinesisdien Volksrepublik untersagt. Thailand 
grenzt zw ar n id it d irekt an China, aber sdion seine 
starke diinesisdie M inorität w ar an den kommerziellen 
Verbindungen m it dem M utterland lebhaft interessiert. 
So kann es n id it W under nehmen, wenn der frühere 
M inisterpräsident und jetzige Führer der Demokrati- 
sdien Partei, Nai Khuang Aphaiwongse, erklärt, daß, 
wenn seine Partei einmal die Regierung übernehmen 
sollte, die H andelssperre gegenüber China aufgehoben 
werden würde. Man ist sidi in Thailand darüber im 
klaren, daß eine soldie M aßnahme w esentlidi zur 
Prosperität des Landes beitragen würde, wobei fest­
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zustellen ist, daß Industrie und Handel sidi fast aus- 
sdiließlidi in diinesisdien Händen befinden. A ller­
dings kann man diese wohlhabende Gemeinsdiaft als 
immun gegen den kommunistisdien Bazillus ansehen, 
was natürlidi ihre Mitglieder n id it hindern würde, ge­
gebenenfalls gute Gesdiäfte mit dem roten China 
zu madien. Thailand erwägt zur Zeit größere wirt- 
sdiafthdie Pläne, wie den Ausbau des Eisenbahn­
netzes, die Erriditung von Uberlandzentralen, eines 
Stahlwerks, einer Ölraffinerie usw. Außer reid ilid ier 
amerikanisdier Hilfe hat England für ein Elektrifi­
zierungsprojekt eine Anleihe von 6 Mill. £  zugesagt, 
und die Weltbank gewährt für den Ausbau der Eisen­
bahnen eine Anleihe von 12 Mill. $. Daß M inister­
präsident Feldmarsdiall Pibul Songgram die außenpoli- 
tisdieLage als nidit so bedrohlidi ansieht, erhellt daraus, 
daß er Amerika gebeten hat, einen Teil der für militä- 
risdie Zwedce zugesagten Subventionen auf wirtsdiaft- 
Udie Projekte zu übertragen. Auf der Bandung-Kon- 
ieienz hatten mehrfadi Besprediungen zwisdien Tsdiu 
En-lai und dem Außenminister von Thailand, Prinz 
Wan Waithayakon, stattgefunden, und letzterer hatte 
Vorsdiläge von diinesisdier Seite als „bemerkenswert 
und widitig" bezeidinet. Man hatte  angenommen, 
daß sidi daraufhin die Spannungen bis zu einem ge­
wissen Grade lodcern würden, audi in Hinblidc auf 
die drei Millionen in Thailand lebenden Chinesen, 
jedodi hat sidi diese Hoffnung n id it erfüllt. Im ver­
gangenen Jahr hat Thailand den verstaatlid iten  Reis­
handel wieder reprivatisiert, ein immerhin beaditli- 
cher Entsdiluß, der sidi auch bereits in der Praxis 
bewährt hat.

Ober die wirtsdiaftlidie Lage der Königreidie von 
Kambodsdia und Laos kann man sidi kurz fassen. 
Es genügt, dem Beridit der ECAFE für das Jah r 1955 
zu folgen. Er besagt in bezug auf das erstere, daß bei 
einer Bevölkerungsdidite von nur 30 Personen auf 
den Quadratkilometer das Land unentw idielt ist. 
Infolge der unsidieren Verhältnisse hat sidi ein Teil 
der Landwirtsdiaft treibenden Bewohner in die Städte 
zurüdigezogen. Es fehlt überall, besonders audi in den 
Behörden, an ausgebildetem Personal. Von Laos heißt 
es im gleidien Beridit, daß es -se it Ende 1954 eine 
sdiwierige Übergangsperiode durdunadit und von aus­
wärtiger Hilfe völlig abhängig ist. Verbesserungen 
im Transportwesen, Förderung der Produktion und 
des Exports sowie die Durdiführung eines fiskalisdien 
Systems zur Finanzierung der Regierungsausgaben 
sind die Vorbedingungen für eine W endung zum 
Besseren.
Nordvietnam, der offensiditlidi gemeinsame Satellit 
der Sowjets und Chinas, m adit erheblidie A nstren­
gungen, die wirtsdiaftlidie Entwidslung voranzutrei­
ben. So verkündete die „Nationale Planungskommis­
sion", daß in diesem Jah r die Produktion der Indu­
strie, die fast völlig verstaatlid it w orden ist, um 
520 Vo gegenüber 1955 gesteigert werden soll. Die 
Erstellung von Spinnereien und W ebereien und einer 
Zementfabrik ist vorgesehen. Agrar- und Forstwirt- 
sdiaft werden besonders gefördert. Holz und Tee 
werden in großem Umfang in  O stblodiländer expor­
tiert. Die deutsdie Sowjetzone lieferte M asdiinen aller

A rt und hat audi eine Abordnung vön Geologen ent­
sandt, die das Land auf seine reidien BodenSdiätze 
hin untersudien sollen.
Südvietnams w irtsdiaftlidie S truktur träg t nodi das 
ehemalige französisdie Gepräge, obwohl die inneren 
W irren, d. h, die Kämpfe m it den (an sidi antikomr 
munistischen) Gegnern von Ngo Dinh-diem, viel zer­
stört, haben. Obwohl der Zustrom von Flüditlingen aus 
dem Norden neue Probleme aufgeworfen hat, hofft 
man dodi, durdi größere Landgewinnungs-Projekte 
Lebensmöglidikeiten für sie zu sdiaffen. Die USA neh­
m en infolge der dauernden, reidilidien Zusdiüsse (1955 
beliefen sie sidi auf 320 Mill. $) eine dominierende 
Stellung ein. So haben sie je tzt eine allgemeine Ein- 
fuhrbesdiränkung erreicht und sdieinen darauf aus zu 
sein, den Japanern  eine A rt M onopolstellung zu ver­
schaffen. Die Regierung hat kürzlich einen Kontrakt 
mit einer japanisdien Firma über den Bau eines Rie- 
sen-W asserkraftwerks mit einer Jahreskapazität von
3,5 Mill. kW h abgesdilossen. INDONESIEN

W enn wir mit unserer Betraditung in Indonesien fort­
fahren, so haben wir die Malaiische Föderation und 
S ingapur, wohlweislich übergangen. Diese beiden Be­
sitzungen befinden sid i im Stadium der Entwicklung 
zur Selbstregierung innerhalb des „Commonwealth 
of N ations“, und so w ird England sie w eiterhin wirt- 
sdiaftlich unterstützen. (Der M inisterpräsident der 
Malaiischen Föderation, Tengku Abdul Rahman, hat 
sich sogar zum M ißbehagen Indiens nach einem Be­
such in Thailand zugunsten eines Beitritts zum Seato- 
Pakt ausgesprochen.) Auch Britisch-Borneo auf der 
Großen Sunda-Insel, deren  umfangreichster Teil zu 
Indonesien gehört, in teressiert hier nicht. Indonesien 
selbst befindet sidi je tzt im Zustand der allmählichen, 
aber vollständigen Loslösung von Holland, ein Vor­
gang, der n id it ohne die denkbar größten wirtschaft­
lichen Komplikationen vor sidi geht. Erschwerend 
kommt hinzu, daß eine orthodox-mohammedanische 
Aufruhrbewegung (Darul-Islam) auf Celebes seit Jah­
ren  ihr Unwesen treibt und noch nicht unterdrückt 
w erden konnte. Das erste gewählte Parlam ent ist vor 
kurzem zusammengetreten, und der Präsident der Re­
publik, Dr. Soekarno, wies in der Eröffnungsrede dar­
auf hin, daß jetzt die Zeit des zielbewußten Planens 
und der geschickten Ausführung der Pläne gekommen 
sei. Indien, das in  seinem ersten Fünfjahresplan durch 
die „Community Projects" erfolgreich das Dorf aus 
seiner Lethargie erwedst hat, stellte Indonesien zwei 
M onate lang den Leiter dieser Verwaltung zur V er­
fügung, und es ist damit zu rechnen, daß man in ähn- 
lidier W eise die Landwirtsdiaft m odernisieren wird. 
Daneben wird in einem kommenden Fünf jahresplan 
auch versudit werden, die industrielle Produktion zu 
entwidieln. W ie Dr. Djuanda, der Leiter des neu ein­
gerichteten staatlichen Planungsbüros, kürzlich in 
einem Interview  ansführte, bereitet der M angel an 
Statistiken und Statistikern ein schwer zu überwin­
dendes Hindernis. Geplant ist die Errichtung eines 
Stahlwerks, für dessen V orbereitung Sadiverständige 
aus der Bundesrepublik hinzugezogen w orden sind. Die 
deutsche Sowjetzone ist bemüht, ins Gesdiäft zu 
kommen.
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Der Auftrag für eine Zuckerfabrik wurde dorthin 
vergeben. Die amerikanischen Olgesellschaften Stan­
dard Vacuum und Caitex erhielten neue Verträge, 
m ußten sich aber verpflichten, ihre jährlichen Budgets 
der Regierung vorzulegen. Auch die Londoner City 
zeigt je tzt Interesse an der Republik, besonders nach­
dem die Schulen das Holländische durch EngliscJi er­
setzt haben. Der neue M inisterpräsident, Dr. Ali 
Sastroamidjojo, der bis zum August 1955 an der 
Spitze einer von den Kommunisten begünstigten Re­
gierung stand, hat sein Kabinett w eiter nach rechts 
ausgerichtet, und die Kommunisten befinden sich in 
der Opposition. Im allgem einen läßt sich sagen, daß 
die Staaten, deren Industrien jetzt Indonesien dabei 
helfen werden, die durch das Ausscheiden Hol­
lands bedingten Sdiw ieiigkeiten zu überwinden, 
auch in  Zukunft gute Aussichten bei dem Auf­
bau des Landes haben werden, dessen Naturschätze 
noch nicht im entferntesten ausgenutzt werden. Fran­
zösische Firmen haben bereits in Konkurrenz mit 
Ostblockstaaten den K ontrakt für den Ausbau von 
Häfen erhalten. In D jakarta rechnet m an nach dem 
Besuch von Krupp und der Goodwill-Mission des Bun­
desverbandes der Deutschen Industrie mit ta tkräftiger 
Hilfe von Seiten der Bundesrepublik. 
SCHLUSSFOLGERUNGEN
Das Bild, das h ier von der südasiatischen Region ge­
geben worden ist, ist w ahrlidi kein ungetrübtes. 
W ie sollte es auch anders sein? Es wurde eingangs

erwähnt, daß die M ehrzahl dieser Nationen sehr jung 
sind, und manche müssen erst von „nationalistischen 
K inderkrankheiten" genesen und aus Erfahrungen ler­
nen. Aber eins läßt sich nicht verkennen, daß man 
überall auf einen ausgesprochenen Optimismus und 
in vielen Fällen geradezu auf Enthusiasmus stößt. Der 
W esten w ird heute an .den  m eisten Plätzeri der Kon­
kurrenz des Ostblocks begegnen. W enn man die kauf­
männischen und technisdien Repräsentanten der Bun­
desrepublik an der A rbeit beobachtet, kann man sicher 
sein, daß sie ihrer schweren Aufgabe gewachsen sind; 
denn es handelt sich in der Regel um eine sorgfältig 
ausgew ählte Elite, und man kann nur wünschen, daß 
die in Betradit kommenden Unternehmen für gleidv- 
w ertigen Nachwuchs rechtzeitig Sorge tragen. Leider 
kann man das Gleiche n id it immer von dem diploma- 
tisdien Personal sagen, was bis zu einem gewissen 
Grade verständlich ist. Denn es w ar sidierlich nidit 
leicht, bei dem W iederaufbau des auswärtigen Dien­
stes rein zahlenmäßig genügend vorgebildete Beamte 
mit den erforderlichen beruflidien und menschlichen 
Q ualitäten zu finden. H eute sollte aber diese Über­
gangsperiode endgültig vorüber sein. N ur Personen 
von Format, die sich m it Feuereifer auf ihre Arbeit 
stürzen, w erden von Nutzen sein. Das gilt insbeson­
dere für die W irtscfaaftsabteilungen der ausländisdien 
Vertretungen, die sich dem einheimischen wie dem 
deutschen Kaufmann gegenüber als w irklidie Berater 
erweisen sollten.

Ansatzpunkte für eine Wirtsdiaftsentwidclung in Südostasien
Dr. W. Klatt, London

C -

Die sowjetische W irtschaftsoffensive in Südostasien 
ha t die Aufm erksam keit auf ein Gebiet gelenkt, 

das allzu lange von der W eltöffentlichkeit vernadi- 
lässigt worden war. W ir haben es hier mit einer Reihe 
von Ländern überwiegend landwirtschaftlichen Cha­
rak ters zu tun. Geldgeber und Handelsfirmen mögen 
geneigt sein, dem Verlangen nach Investitionsgütern 
nachzugeben, und es mag in der Tat gelingen, 
nam hafte A ufträge im industriellen Sektor zu p la­
zieren. Aber wenn n id it der landwirtsciiaftlidie Cha­
rak ter eindeutig als Grundlage zukünftiger Entwick­
lung erkannt und der Beseitigung agrarischer Miß­
stände der V orrang eingeräumt wird, muß m it wirt- 
sdiaftlidien Rückschlägen und unvermeidlichen Folge­
erscheinungen auf politischem Gebiet gerechnet w er­
den. Von der Sowjetunion, die drauf und dran ist, 
in Südostasien als ernsthafter Konkurrent des W estens 
aufzutreten, kann angenommen werden, daß sie mit 
den gesellschaftlichen Problemen voll vertrau t ist, die 
beim Übergang von ausschließlich agrarischer zu halb- 
industrieller Struktur auftreten.

DIE LANDWIRTSCHAFTLICHE GRUNDLAGE 
W enn man Indien, Pakistan und Japan einbezieht, 
handelt es sich h ier um ein Gebiet, auf dem über ein 
V iertel der W eltbevölkerung, d. h. über 600 Mill. 
Menschen ihren Lebensunterhalt auf einer Anbau-

fläcäie von kaum 200 Mill. ha zu erwerben versuchen. 
Das bedeutet, daß im D urdisdinitt eine Ackerfläche von 
0,3 ha je Kopf zur Verfügung steht. W enn man das 
Gebiet Südostasiens im engeren Sinne definiert, 
scheint der Bevölkerungsdruck etwas geringer zu sein. 
Aber während etwa zweimal soviel landwirtschaft­
liche Fläche pro Kopf der Bevölkerung zur Verfügung 
steht, sind die Ernteerträge beträchtlich niedriger als 
in den höher entwickelten Teilen Südostasiens. Das 
Gebiet ist zu umfangreich, als daß Verallgemeinerun­
gen zulässig wären, aber gewisse Charakterzüge sind 
den m eisten Ländern Südostasiens gemeinsam. Ohne 
eine Analyse des landwirtschaftlichen Bereichs würde 
man ein schiefes Bild von Südostasien bekommen.
Die ländliche Bevölkerung macht durchweg minde­
stens drei V iertel, zuweilen sogar vier Fünftel der 
Gesamtbevölkerung aus. Der A nteil der Ackerbauern 
beläuft sich gewöhnlich auf zwei Drittel, in einigen 
der am w enigsten industriell entwickelten Gebiete so­
gar auf mindestens drei V iertel der Erwerbstätigen. 
Daneben leben auf dem Dorfe örtliche Handwerker 
und Gewerbetreibende. Und auch Verwaltungsbeamte, 
Intellektuelle, Geschäftsleute und Industrielle unter­
halten gewöhnlich noch enge Bindungen an das Dorf; 
viele von ihnen sind dem Leben auf dem Dorfe erst 
seit einer Generation entrückt.

276 1956/V


